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Budgetbestim m ung nach dem jew eiligen  W erbeziel 
als einzig sinnvolle M ethode. M an scheut aber an ­
scheinend die bei d e r  technisdien  D urchführung an ­
fallenden Problem e, denn die z ielorientierte M ethode 
w ird  in Deutschland nach den vorliegenden  B efragun­
gen so gut w ie nicht angew andt. S tatt dessen bed ien t 
m an sich der um satzorien tierten  M ethode, Als G rund 
dafür w ild  m eist auf die re la tive  Einfachheit und  den 
mechanischen, fast autom atischen V ollzug verw iesen. 
D iese verm eintlichen V orteile können jedoch darüber 
nicht hinw egtäuschen, daß die nach dem  Um satz aus­
gerichteten M ethoden w eder ökonomisch noch logisch 
h altbar sind. D ie auf diesen M ethoden basierenden  
Budgetentscheidungen m üssen notw endigerw eise zu 
falschen Ergebnissen führen.

Als Ergebnis unserer U ntersuchung w ollen  w ir fest­
halten, daß sich die Praxis bei der Bestimm ung des 
W erbebudgets zum größten  Teil auf M ethoden stützt, 
d ie zu nachweislich falschen Entscheidungen führen. 
Kommen w ir dam it zum A usgangspunkt unserer Un­
tersuchung und dam it zu der Frage nach der ökono­
misch sinnvollen H öhe des Budgets zurück, so können 
w ir zum indest nicht zu e iner positiven  A ntw ort in 
bezug auf die B egründung der H öhe der W erbeaus­
gaben komm en. D enn aufgrund der in der Praxis üb ­
lichen M ethoden können  w ir auch nicht zu ein iger­
m aßen exak ten  B eurteilungskriterien  für die Budget­
höhe gelangen. Im G egenteil, solange es nicht m ög­
lich ist, eine befriedigende Beziehung zwischen 
W erbeziel, W erbebedarf und  B udgethöhe zu finden.

solange ist der V orwurf, daß ein G roßteil der W erbe­
ausgaben sinnlos v ertan  sei, nicht ohne w eiteres von 
der H and  zu w eisen. Die einzige M öglichkeit, zu einer 
b rauchbaren B udgetierung zu gelangen, ste llt unserer 
M einung nach die alleinige A usrichtung des W erbe­
budgets nach dem  vorgegebenen  Ziel dar. Is t es dabei 
auch noch möglich, dem  Prinzip der W irtschaftlichkeit 
bei der E rreid iung des jew eiligen  Zieles gerecht zu 
w erden, dann w äre  zum indest gegenüber der se ithe­
rigen  P raxis ein F o rtsd iritt erreicht. D ann könnte  m an 
näm lid i die H öhe der W erbeausgaben  aus be trieb s­
w irtschaftlicher Sicht m it sinnvolleren  A rgum enten 
rechtfertigen als es b isher möglich war.

In  jü n g ste r Zeit sind außerdem  im Bereich der E nt­
scheidungsforschung m it H ilfe m arginalanalytischer 
Lösungsversuche und  aufgrund der V erw endung von 
„O perations-Research-M odellen" w ertvo lle  L ösungsan­
sätze im H inblick auf die Budgetbestim m ung entw ik- 
ke lt w orden. “) A llerdings m uß gesag t w erden, daß 
diese A nsätze zw ar m athem atisch gesehen m eist ein­
w andfrei sind, w egen der schw ierigen F rage der Da­
tenbeschaffung in der Praxis jedoch b isher nur unge­
nügend verifiziert w erden  konnten. Die einzelnen 
m athem atischen A nsätze m üssen deshalb für die p rak ­
tische A nw endung m eist neu  form uliert w erden; sie 
sind im Hinblick auf ihre V erw endung system atisch 
w eiter zu entwickeln. Das w ird  jedoch ers t dann  m ög­
lich sein, w enn  die Praxis von  den seitherigen  und 
nachweislich falschen B udgetm ethoden abgeht und 
neue W ege einschlägt.

<) V g l, d az u  d ie  e in d e u tig e  S te llu n g n a h m e  v o n  R udo lf S e  y  f - 
f  e  r  t  : W e rb e le h re , T h e o rie  u n d  P ra x is  d e r  W e rb u n g . Bd. 2, 
S tu ttg a r t  1966, S. 1120/1121.

5) V gl. d az u  u . a . F o lk a rd  E d l e r :  W e rb e th e o r ie  u n d  W e rb e - 
en tsc h e id u n g . W ie sb a d e n  1966j W o lfg an g  K o r n d ö r f e r :  D ie 
A u fs te llu n g  u n d  A u fte i lu n g  v o n  W e rb e b u d g e ts . S tu ttg a r t  1966.

Die „gute Form'" in der Werbung
Prof. Dr. Carl,'Hundhausen, Essen *)

D ie Berechtigung zu der vielleicht p rovozierenden 
Bemerkung, ob denn  die „gute Form" überhaup t 

e in  Elem ent in der W irtschaftsw erbung ist, läß t sich 
aus einer Probebefragung, die eine größere M einungs­
analyse über den Inform ationsgehalt der W erbung  für 
industrie lle  Erzeugnisse vo rbere iten  soll, ab leiten. Im 
Som m er-Sem ester 1966 ließ ich durch Studierende 
m eines Sem inars an  der Technischen Hochschule in 
A achen (durchweg D iplom -Ingenieure) 24 Personen 
anhand eines um fangreichen Fragebogens in  einer A rt 
„T iefeninterview “ befragen, 10 der B efragten h a tten  
das A biturium , 11 w aren  zwischen 6 b is 20 Jah re  lang  
in ih ren  B etrieben tä tig  und  12 hatten  en tw eder S tel­
lungen in  der obersten  Leitung oder sie w aren  O ber­
ingenieure, A bteilungsleiter, W erkm eister, W erkzeug­
ingenieure oder V ertriebsingenieure,

*) G ek ü rz te  u n d  ü b e ra rb e i te te  F assu n g  e in e s  V o r tra g e s , d en  d e r  
V e rfa s s e r  am  23. M ärz  1967 im  In s t i tu te  o f In d u s tr ia l  D es ig n  in  
W a rsch a u  g e h a lte n  h a t.

V ier der insgesam t 35 Fragen, die gestellt w urden, 
lau te ten :
□  Lesen Sie Prospekte oder K ataloge, die von  A n­

b ie tern  herausgebracht w erden? W enn  ja, w as in ­
te ressie rt Sie besonders an  d iesen Druckschriften?

□  W elche Fachzeitschriften lesen  Sie regelm äßig? Be­
achten Sie in  Fachzeitschriften auch die Anzeigen? 
W enn ja, w as in teressiert Sie besonders an diesen 
A nzeigen?

□  Besuchen Sie auch M essen und  A usstellungen? 
W eim  ja , in  w elcher Absicht?

□  W elche Inform ationen erw arten  Sie überhaup t von 
der industriellen  W erbung?

„GUTE FO RM " IST NICHT IMMER GEFRAGT

A uf diese F ragen w urden  insgesam t 153 N ennungen 
abgegeben. Die B efragten w ünschten, aus der indu­
strie llen  W erbung folgendes zu erfahren:
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G ruppe 1 m it 126 N ennungen;
—  Info rm ationen  ü ber N euentwicklungen und/oder 

V erbesserungen ,
— sachliche D aten und  Fakten  über die angebotenen 

O b jek te  oder V erfahren,
—  A nw endungstechniken,
—  V erfahrenstechniken ,
—  W irkungseffek te ,
—  D aten  ü b e r W irtschaftlichkeit;

G ruppe 2 m it 14 N ennungen:
—  In form ationen  über Preise und L ieferbedingungen; 

G ruppe 3 m it 13 N ennungen:
—  Info rm ationen  allgem einer Art.

Es is t bem erkensw ert, daß in keinem  einzigen Falle 
„die gu te  Form " überhaup t erwähnt w orden ist. Zw ar 
w u rd en  n u r P ersonen  befragt, die in  B etrieben tä tig  
sind, d ie  also  industrie llen  Bedarf zu kaufen  bzw. in 
F ertig erzeu g n isse  ih re r Betriebe einzubauen oder 
dam it zu p roduzieren  haben, z. B. M otoren, W erkzeug­
m aschinen, K rananlagen , Transportmittel, Scheinw er­
fe r für A utos, Bürom öbel, Schreibmaschinen usw. 
D iese P ersonen  haben  w ohl gefragt nach
—  B esonderheiten  der Konstruktion,
— technischer Funktionsw eise,
— Hinweisen auf besondere Funktionen,
—  F ortschritt in  der technischen Entwicklung,
— gu ten  bildlichen Darstellungen,
—  nicht re tusch ie rten  Abbildungen,
—  System zeichnungen.
In  d iesen  F ragen  ist vielleidit die F rage nach der 
„guten  F orm “ im pliziert, dennoch b leib t es bem erkens­
w ert, daß  d ie  „gute Form " in keinem  einzigen Falle 
e rw äh n t w orden  ist.

M eine se it Jah ren  betriebenen S tudien über den  In­
fo rm ationsgehalt der industriellen W erbung  haben  
gezeigt, daß w irtsd ia ftlid i arbeitende industrie lle  U n­
te rnehm ungen  zunäd is t an  die Funktion der gesuchten 
O b jek te  un d  e rs t später an ihre Form denken. D ieser 
E indruck b es tä tig t sich auch aus e in e r lau fenden  A n a­
ly se  d e r  am erikan ischen  und britischen W erbung  in  
Zeitschriften.

FO RM  U N D  GESTALT ALS WIRTSCHAFTLICHES PROBLEM

Sehr oft führen  Funktionsverbesserungen, N eukon­
s truk tionen , technische W eiterentw iddungen, Substitu ­
tionen  der k lassischen W erkstoffe durch neu  entdeckte 
M ate ria lien  zu ganz neuen  Formen. O ft is t auch die 
V orschrift e ines A uftraggebers der Anlaß, nach Form en 
zu suchen, d ie  für d ie Bedingungen eines A uftrages 
b esser geeigne t sind. Das Streben nach G ewichts­
o der M ateria lersparn issen  führt in  die gleiche Rich­
tung.

W ie  ab er s teh t es m it der Bedeutung der „guten 
Form " bei O b jek ten , die nicht für den industrie llen  
P roduktionsbereich , sondern  die für den persön lid ien  
L ebensbereich bestim m t sind?

M it dem  S treben  nach technisdier V ervollkom m nung 
und  m it d e r konsequen ten  W eiterentw icklung der

Funktionsfähigkeit eines Erzeugnisses verb indet ferner 
sich bei den H erstellerbetrieben  der unabw eisbare 
Zwang zur R ationalisierung der Fertigung. D ieser 
Zwang führt in sehr v ielen  Fällen auch zu einer an­
deren Form.

W enn aber ers t einm al diese Schleusen geöffnet w or­
den  sind, dann ist in unserer im m er durchsiditiger ge­
w ordenen Ding- und  Sach w eit auch das Tor zur „guten 
Form" aufgestoßen.

Ein Industrieprodukt, das eine w irtschaftliche U nter­
nehm ung erzeugt, kann  nicht iso liert nu r als „Träger 
einer Form “ oder als „gestaltender G egenstand" be­
trachtet w erden, denn das Industrieprodukt m uß der 
industriellen  U nternehm ung den w irtsdiaftlichen Er­
folg bringen. Die Form und  die G estalt sind an dieses 
industrielle Erzeugnis gebunden; auch Form  und Ge­
stalt haben dam it e ine w irtschaftlidie Aufgabe. Sie 
sind gerade die W erte, die das m oderne Industrieer­
zeugnis in  die konfek tion ierte , vo rfabrizierte , ega li­
sierte  oder uniform ierte U m w elt des heutigen  M en­
schen so einfügen, daß daraus eine B ereicherung und 
V ertiefung unseres Lebensgefühls und der D aseins­
w erte kommt.

Das U nwägbare und N icht-G reifbare der Form und 
G estalt eines Industrieerzeugnisses ist jenes fast 
transzendente M edium  unserer Zeit, das uns eine V er­
tiefung und B ereid ierung zu b ringen  verm ag. Die 
K ontur des Zweckmäßigen, der sichere Griff zur A b­
straktion, die k lare  Linie der Funktion und  der A us­
druck des echten M aterials sind die W erte , die über­
lebte  Erscheinungsformen abgelöst haben  und  die sie 
noch w eiter ablösen w erden, denn die W andlungen 
durd i die Industrialisierung sind noch nicht abge­
schlossen. N eue W erte  haben  alte W erte  ganz und gar 
ersetzt. Form und  G estalt sind m anchm al nu r die un ­
bew ußt empfundenen, dennoch sehr oft sogar sichtbar 
w ahrnehm baren neuen  W erte , d ie  unsere m odernen 
Industrieerzeugnisse auszeichnen.

M it dieser E rkenntnis w ächst unserer Industrie — 
w enn aud i vielleicht in  einem  etw as anderen  Sinne, 
als es bei dem H andw erk in  der B lütezeit des M itte l­
alters der Fall w ar —  eine große veran tw ortungsvolle  
A ufgabe zu. D ieser V eran tw ortung  kann  sich niem and 
entziehen, der es unternim m t, d ie  M assen der M en­
schen zu kleiden, zu behausen, zu ernähren  oder auch 
nur zu unterhalten.

WERBUNG INFORMIERT UBER FORM  UND  GESTALT

U nsere Technik h a t durch die m odernen M edien der 
Inform ation die K ontinente und O zeane überspannt 
und zusam m engeführt. Die W erbung  h a t die Aufgabe, 
den Bedarf nach den Erzeugnissen der Industrie zu 
hom ogenisieren, zu egalisieren, zu vertiefen  und le ­
bendig zu erhalten. N ur dann is t eine industrielle 
(M assen-)Produktion m it allen  ih ren  Folgen der P reis­
senkung und der Q ualitäts- und  Leistungssteigerung 
möglich. In der A ufgabe, die A ufm erksam keit der b e ­
dürfenden M enschen auf bestim m te E rzeugnisarten zu 
lenken, über die P rodukte einzelner U nternehm ungen
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zu u n te rrid iten  und ih re  Eigenschaften oder V orteile 
sachlich hervorzuheben, sind uns die in den letzten  
Jah rzehn ten  aufgekom m enen in ternational verfügbaren 
Zeitungen und Zeitschriften eine große H ilfe gew or­
den.

In diesen M edien der U nterrichtung ist das Bild ein 
entscheidendes Elem ent. Dieses Bild ist das w ichtigste 
M ittel der A ussage über d ie Form und  die G estalt 
angebotener Industrieerzeugnisse. Durch das Bild 
w erden  die neuen  W erte  m oderner industrie ller Er­
zeugnisse sichtbar und erkennbar gemacht. Ein w ei­
teres Elem ent ist die Farbe, die von  der m odernen 
D rucktechnik vollkom m en beherrsch t w ird.

Eines der hervorragendsten  Beispiele für eine w eltw eite 
U nterrichtung ist die E xportw erbung der schw eizeri­
schen U hrenindustrie. W eite r sind als Beispiel zu 
nenneiS^die in ternationale  W erbung  für A utom obile, 
für Schreibmaschinen, für Rechenmaschinen und Com­
puter. für F o toapparate  und  andere D inge unseres m o­
dernen Lebens.

N ur ganz selten  allerdings w ird  von  der „Form allein" 
oder von  der „Form an sich" gesprochen. D ie Funk­
tion, d e r Zweck, die höhere  technische oder w irtschaft­
liche Leistung —  das sind m eist die entscheidenden 
A kzente in  d ieser W erbung. Die Form ist ein  oft schon 
als selbstverständlich angesehenes A ttribut. Die Form 
ist ein zusätzlicher, fast im m aterieller W ert, w enn ihm 
auch hohe B edeutung zukommt.

Die W erbung  h a t sachlich und  ob jek tiv  die Eigen­
schaften, Leistungen und V orteile des angebotenen 
Erzeugnisses hervorzuheben, w obei H inw eise auf 
Form und  G estalt um satzfördernde A kzente sein kön­
nen. Sie ha t ferner auf neue Entwicklungen, die einen 
Fortschritt in  der Bedarfsdeckung bedeuten , h inzuw ei­
sen.

D aneben unterrichtet die W erbung  auch über die P ro­
dukte  der K onkurrenz. W er kann  sich eine vo llstän ­
dige Samm lung von  K onkurrenzerzeugnissen beschaf­
fen und  sie laufend ergänzen? Die m oderne W erbung 
erfü llt diese Aufgabe. Sie inform iert auch über Form 
und  G estalt der K onkurrenzprodukte. Die W erbung 
re iz t dam it nicht nu r zu höheren  L eistungen an, son­
dern  fo rdert geradezu zu hö h eren  L eistungen heraus.

EIN IGE SCHLUSSFOLGERUNGEN

Eine der w ichtigsten V oraussetzungen für den  A bsatz­
erfolg aber b leib t das Erzeugnis selbst; seine K on­
gruenz m it den B edürfnissen entscheidet. W ir m üssen

bem üht sein, diese B edürfnisse zu erkennen  und  w ir 
m üssen bestreb t sein, diese K ongruenz herbeizufüh­
ren. H ierbei so llten  w ir uns darüber k la r sein, daß 
Bedürfnisse n u r sehr schwer zu verändern  oder zu 
beeinflussen sind; für die H erstelle r von Industrieer­
zeugnissen verb leib t som it die nicht leichte Aufgabe, 
diese Erzeugnisse den B edürfnissen anzupassen.

W ie vollzieht sich d ieser Prozeß? Der schweizerische 
D esigner M ax Bill h a t einm al gesagt, daß „Formge­
bung das Ergebnis des Zusam m enw irkens von  M a­
teria l und  Funktion" ist. M ax Bill w eiß auch, daß das 
S treben nach ra tione lle re r Fertigung und alle techni­
schen und  w irtschaftlichen K onsequenzen besonders 
w ichtige E influßfaktoren sind. Im m er w ieder zeig t sich, 
daß Gebrauchszweck und  G ebrauchsfähigkeit, Funktion 
als Zweck und  als Funktionsfähigkeit, R ationalitä t in 
der Produktion und  im Gebrauch, W irtschaftlichkeit, 
auch u n te r ex trem en  B edingungen, technische V oll­
kom m enheit und  W eiterentw icklung sow ie ökonom i- 
tä t in Produktion und  im G ebrauch w eitaus an e rster 
S telle stehen. Erst danach rang ieren  Schönheit, Ein­
fachheit, K larheit und  G efälligkeit. D iese Schlußfol­
gerungen legen  m ir zw ei Em pfehlungen nahe:

□  D er S tand der A usbildung von G estaltern, D esig­
nern, E ntw erfern und Form gebern sollte w eite r ge­
fördert w erden.

□  Es schiene m ir zweckmäßig zu sein, ein D okum en­
tationszentrum  allen erreichbaren W erbem aterials 
aus der ganzen W elt für dieses G ebiet zu schaffen. 
Dieses D okum entationszentrum  hä tte  der w eiteren  
Erkenntnis und der w eiteren  Entwicklung durch

■ system atische A usw ertung  zu dienen.

W ir stehen  unm ittelbar vo r e iner W ende vom  zw ei­
ten  zum dritten  Jah rtausend ; die W elt, in  der w ir 
leben, steckt in  tiefgreifenden W andlungen. Eine der 
tragenden  und  auch tre ibenden  K räfte in  diesen  Pro­
zessen des W andels is t die industrie lle  Form gebung. 
Die Erkenntnis und  das W issen  darüber, daß Form 
und G estalt in  unserer Sach- und D ingw elt w ichtige 
übergeordnete  A ufgaben haben, muß w eiter verb re ite t 
w erden. W ir schärfen das kritische U ntersdieidungs- 
verm ögen der V erbraucher dadurch, daß w ir zu ih rer 
G esdim acksbildung beitragen. In diesem  Bemühen 
haben  w ir in  der W irtschafts'w erbung e in  w ichtiges 
M edium  m oderner K om m unikation, das über geogra­
fische, politische oder ethnische G renzen hinw eg w irkt. 
D ieses Bem ühen is t eine A ufgabe, die in  die Zukunft 
w eist; an  ih r verm ögen alle N ationen  dieser W elt in 
friedlichem  Ausgleich gem einsam  zu arbeiten.
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